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Die Phänomenologie, die TT Jahrhundertwende Husserls zweıbändi-
SCH Logischen Untersuchungen konkrete Gestalt annahm Ü1T für
C1I1NEC breitere Offentlichkeit tfaßbar wurde, ertuhr bereits kurze Zeıt Spater
CITEH eigentümlıche Rezeption: Dıie Logischen Untersuchungen stießen
nıcht 1Ur auf die Anerkennung und Kritik WIC i philosophischen Pu-
blıkatıonen üblicherweise zute1l werden; SIC wurden darüber hınaus C1111=

CI Personen Zzu Anlaf ıhr Philosophieren frejer Ane1gnung der
Werk vorgestellten Zugangsweisen ganz HCH Organlsıcren [)a-

MIt fand Husser| relatıv früh Gesprächspartner, die Dialog MI
sCINECEN Auffassungen eiNnfTraten hne eigentlichen Sınne Schüler

SC1IMN IDieser Diıalog wurde Bewußfßtsein (GemeLl1nsamen geführt
und offenbarte doch früh schon ditferente Auffassungen davon WI1C Phä-
nomenologie betrieben werden soll 1ıne Einführung die frühe Phäno-
menologıie annn VO Standpunkt aus er  men werden
der das dialogische Verhältnis, dem Husser] un:! phänomenologıi-
schen Gesprächspartner stehen, selbst ı den Blick un! ZUuUum Ausgangs-
punkt Diesen Weg möchte ıch ı tolgenden 1Se beschrei-
ten

Zur Deutung dieses Dialogs als »Diıalektik« die bereits dem phänomenologischen
Ansatz Husserls ınhärent SCI, vgl ar] Schuhmann, Die Dialektik der Phänomenologie I
Husser| über Ptänder (Phaenomenologica Bd 56) Den Haag 1973
Liıteratur ZUT Phänomenologischen Bewegung Herbert Spiegelberg, The Phenomenolo-
o1cal Movement (Phaenomenologica Bd 5/6) Den Haag 1960 Aufl/! Zusammenar-
beit MI1tL Schuhmann 1987 Eberhard vVe Lallemant, Die Phänomenologische Be-
CHUNg Ursprung; Anfänge und Ausblick Sepp (Hg ), Fdmund Husser| und
die Phänomenologische Bewegung Zeugnisse ext und Bıld Freiburg/München 1988
61 7R Elisabeth Ströker und Paul Janssen, Phänomenologische Philosophie Frei-
burg/München 1989 Bernhard Waldenfels, Einführung die Phänomenologie Mün-
chen 1992 arl Heınz Lembeck Einführung die phänomenologische Philosophie
Darmstadt 1994 Hans Raıner Sepp Hg.) Metamorphose der Phänomenologie Liber

tür Meınaolt Wewel erscheint 1997 Freiburg/München
FEinführende Lıteratur usserl Pau! Janssen, Edmund Husser] Einführung
Philosophie Freiburg/München 1976 Edmund Husser! Die phänomenologische Me-

Ausgewählte Texte |mıt Einführung Husserls Philosophie], he VO
Klaus eld Stuttgart 1985 Ders Phänomenologie der Lebenswelt Ausgewählte 'Texte
11 [mıt Einführung 1 Husserls Philosophie], hg VO Klaus eld Stuttgart 1986
Flisabeth Ströker, Husserls transzendentale Phänomenologie Frankturt Maın 1987

Werner Marx, Die Phänomenologie Edmund Husserls Eıne Einführung München
1987 Ullrich Melle, Dıie Phänomenologie Edmund Husserls als Philosophie der Letzt-
begründung und radıkalen Selbstverantwortung, Sepp (Hg X Edmund Husser!
und dle Phänomenologische Bewegung, 45—59 Rudolf Bernet, Iso Kern und
Eduard Marbach Edmund Husser]| Darstellung SCS Denkens Hamburg 1989 Di1e
bislang ausführlichste Zusammenstellung VO biographischem und werkgeschichtlichem
Materıial enthält der and VO arl Schuhmann Husser] Chronık Denk und Lebens-
WCR Edmund Husserls (Husserliana Dokumente Bd Den Haag 1977 Eınen For-
schungsbericht Husser]! legte Antonı1o Aguirre VOT (Dıie Phänomenologie Husserls
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Die leitenden Fragen dabe; sınd Was 1St Jjene Gruppe VO frühen Phä-

nomenologen, wıssenssoziologisch gesehen, für eın Gebilde, WEn WIr
VO ıhr als VO einer Schule sprechen, doch diese Aussage sogleich da-
durch einschränken, daß WIr das Wort ‚Schule« zwıischen Anführungszei-chen setzen”? Und inwiefern jefert diese wıssenssoziologische Gestalt, die
1ın der Geschichte des Philosophierens offensichtlich eın Novum darstellt,eın Indiz für den eigentümlıchen Sınn der Phänomenologie selbst, dafß sıch
nämlıch 1n ıhrem Fall e1n einheıitlicher Grundsinn mıt der Möglichkeitvielfältigen Ausgestaltungen, ‚Phänomenologien:, verbindet?

Ich werde zunächst diese wıssenssoziologische Gestalt der Phänome-
nologie näher charakterisieren CD Sodann zeichne iıch die Haupt-
etappen der iußeren Bıographie des Dialogs zwıschen Husser| un dentrühen Phänomenologen, die die Entwicklung Jjener Gestalt historisch be-
legt, ach (I1) Schließlich beziehe ıch miıch auf den ınneren, philosophi-schen Gehalt des Dialogs: Hıer oilt VOTr allem die dıttferenten nsätze 1mMethodischen in den Blick nehmen. Diese Methodendifferenzen of-tenbaren jedoch tieferliegende Dıivergenzen, W1e€e S1e besonders in der
terschiedlichen Bestimmung dessen, W as ennn die Sache der Phänomeno-logie eigentlich seın soll, ZuLage LIraten Abschließend werde iıchfragen, ob Strategien o1bt, das Dıivergente wıeder auteinander bezie-hen, Strategien, 1ın denen sıch die spezifische wıssenssoziologische Gestaltder Phänomenologie vielleicht auf besondere Weıse bewähren könnte (IV)

Dıie wissenssoziologische Gestalt der Pbänomenqlogie
Das wıssenssoziologisch gesehen Auffallende der VO Husser| begrün-deten Phänomenologie ISt, da{fß S1e als Denkweise nıcht ıhren Stifter SCbunden, in iıhren Grundmomenten nıcht mıiıt seiner -eıgenen Weltanschau-
ung verwoben 1st, W1e€e 1es für viele der tradıitionellen Philosopheme 1ınder Tat zutrıfft. Sıe verkörpert 1n ıhrer taktischen Gestalt aber auch eınSchulsystem, das, eiınma|] begründet, Geltung für alle Nachfolger ean-
spruchen an

Damıt steht die Phänomenologie wıssenssoziologisch zwıschen denPosıtionen der Wıssenschaft einerseıits un der phiılosophischen 5Systemeder Tradıtion andererseits. Mıt der Wıssenschaft teilt S1e die Intersubjek-tivıtät gemeınsamer Fragestellungen, mıiıt den philosophischen Systemendie Radıkalitiät des philosophischen AÄAnsatzes.} Im Gegensatz den Sy-Stemen der TIradıtion versucht die Phänomenologie den Dialog ber diehistorische Sıtuation ein}es philosophischen 5Systems hinaus führen,
1mM Licht ihrer gegenwärtigCn Interpretation und Krıtik [Erträge der Forschung Bd 175|Darmstadt Zu Husserls Phänomenologie-Begriff arl Schuhmann, Phänome-nologie. Eıne begriffsgeschichtliche Reflexion, iIn: Husser] Studies (1984) 31—-86Sofern bei Husser]! die phänomenologische Methode und die mıt iıhr gewınnendenmaterıalen Analyseergebnisse (»reıne Phänomenologie«) die Vorstute für genuınphiılosophisch-metaphysische Fragestellungen (>phänomenologische Philosophie«)bilden. Vgl hierzu arl Schuhmann, Husserls Idee der Philosophie, 1n Husser] Studies(1988) 235256
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doch zugleich da{fß S1C das phiılosophische Fragen WIC VO jeher be-
trieben wurde, ıhren Dıialog miıteinbindet So versucht S1C ZC1gCN,
da{fß überkommene philosophische Posıtiıonen nıcht 11 U: jeweılıgen
hıstorischen Geltungswert besitzen un! daher auch nıcht ausschließlich
phılosophiehistorisch betrachtet werden dürten. Ihr Problemgehalt wiıll ı
ein offenes, lebendiges Philosophieren hineingestellt SCIHIN, C111 Philoso-
phıeren, Q 1 der Kontinuıtät der Tradıtion steht, aber darın nıcht still-
steht sondern C1inNn ıhm eigentümlıches Fortschreiten verzeichnet C1M sol-
ches, das prinzıpiell verschieden 1SE VO umulatıv gedachten Fortschritt
der Wissenschaft

Wıe ann aber angesichts voneinander 1abweichender einander kritisıe-
render, Ja befehdender phänomenologischer Standpunkte VO ( €
e1iNsame überhaupt och die ede seın” Zertällt nıcht doch faktisch C”
sehen Phänomenologie viele Phänomenologien, WIC 6cS Phäiänomeno-
logen oibt? Zur Antwort auf diese rage Mag C141} Dokument dıenen Es
1ST das Vorwort dem Jahr 1913 VO Husser!| CIMNC1LLSAaIN MI1 e-
FO  - Vertretern der frühen Phänomenologen herausgegebenen ETSTCH Band
des Jahrbuchs für Philosophie und pdhänomenologische Forschung In die-
SC Vorwort heißt 065

»Es 1sSt nıcht ein Schulsystem, das die Herausgeber verbindet und das
ar be1 allen künftigen Miıtarbeitern VOrausgeSseLzt werden soll; W as SIC

vereınt, 1ST vielmehr die SCHNECINSAINC Überzeugung, da{fß 1LL1UTr durch ück-
SAa auf die OMSINAFCH Quellen der Anschauung und auf die 4UusS ıhr
schöpfenden Wesenseinsichten die oroßen Tradıtionen der Philosophie
ach Begriffen un! Problemen aus  te sınd Sıe sınd der gC-
C1Nsame Überzeugung, da der Phänomenologie C1MN unbegrenztes Feld
Streng wissenschaftlicher un höchst tolgenreicher Forschung M>
ıch 1ST das WIC für die Philosophie selbst für alle anderen Wıssen-
schaften truchtbar gemacht werden mu{( Prinzipielles ıh-
HE  a Frage steht << (Hua XX A 63

Diese Satze betonen die notwendige Kontinultät des Philosophierens
un umreıißen das Programm das ll JENC, die sıch der Phänomenologie
verschreiben zusammentühren soll Es sıeht VOTL, da{ß Gegensatz den
deduzierenden un: metaphysisch spekulatıven Verftfahren der Tradıtion
»auf die Quellen der Anschauung« zurückgegangen wırd und A4aUsSs ıhnen
die » Wesenseinsichten«, also die apriıorischen Erkenntnisse,
werden sollen, die sınd, die Problemtelder der philosophischenÜberlieferung He  - tormulieren. Diese erbringende Leistung der

Zum wissenssozi0logıischen Ansatz innerhalb der Phänomenologie vgl Scheler,
Zr Charakterisierung der wissenssoz1i0logischen Gestalt der Philosophie als philosophia

vgl 2703 f
»Dıie Phänomenologie esteht beträchtlichen Teıl aus Geschichte VO
Husser] Häresıien Die Bauart dıe das Werk des Meısters aufweist, rachte IM17 sıch
da{fß keiner Husser] Orthodoxie kam« au Rıcoeur, Zıitiert bei Bernhard Walden-
tels, Einführung die Phänomenologie,
Zur Geschichte des Jahrbuchs arl Schuhmann, Husser]!| Yearbook Philosophy
and Phenomenological Researc Supplement (1990) 12n
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Phänomenologie wiırd ferner als »Forschung« bezeichnet,; die 6c$S MI1t allem
»Prinzipiellen« tun hat Das Prinzıipielle oilt der Philosophie tradı-
tionsgemälfßs als das Apriorische, da{fß Prinzipielles autzudecken die Er-
Jangung aprıorıischer Erkenntnis besagt. Hıer sol] eıne estimmte Art
Y Anschauung se1n, welche die aprıorıschen Bestände aufdeckt, un die-

sollen Ühnlich W1€ 1n den Wıssenschaften 1m offenen Austausch e1l-
I7 Forschergemeinschaft’ werden.

Dıiıese für die Phänomenologie konstitutive Fragestellung ach dem
Prinzıipiellen 1mM Rahmen eıner Forschung, die sıch auf Anschauung stutzt
und sıch 1n eıner Forschungsgemeinschaft realisıiert, äflt die besondere
Gestalt der Phänomenologie sehen und deutet zugleıich eıne gyemeınsameBasıs für mannıgfaltige phänomenologische nsätze

Der Dialog z@wıschen Husserl und den frühen PhänomenologenEtappen e1InNer Bıographie
Dem besonderen wıssenssoz10logischen Charakter der PhänomenologieJenseıts der Alternative VO Eınzelgängertum und Schulgemeinschaft entL-
spricht auch der Tatbestand, dafß die Phänomenologie historisch gesehenbe1 allem Eınflufßs, den Husserls Logische Untersuchungen ausübten
och eınen zweıten Ursprung aufweist: namlı:ch 1n der Gruppe VO
Schülern des Münchener Philosophen Theodor Lıpps®, 1ın dessen Schüler-
kreis der Terminus ‚Phänomenologie« 1m Sınne deskrıptiver Psychologiebereıts 1899 gebraucht wurde.? och erst Husser|] vab mıt den LogiıschenUntersuchungen die entscheidende Wendung VO ausschliefßlich da
skriptiv-psychologischer Analyse hin ZUr Erforschung aprıorischer Sach-
verhalte: Er zeıgte, da{ß aprıorısche Sınnbestände nıcht auf Erzeugnisse des
Denkvorgangs rückführbar, also nıcht psychologisch erschließbar, SOMN-
ern 11UT 1n eıner estimmten Oorm VO Anschauung, die Husser| »kate-
voriale Anschauung« NaNnNTe, gegeben sınd

Vgl diese AÄußerungen: »Spätere Geschlechter werden nıcht verstehen, da{fß eın einzel-
11CT Philosophien entwerten konnte, wen1g, W1€ eın einzelner heute die Naturwissen-
schaft entwirtft.« (Adoltf Reinach 1914; Reinach, Siämtlıche Werke, Bde., hg VO ar]
Schuhmann und Barry Smith München 19383 550) » War die Philosophie einst die
schärfste Form des indıvidualisierten Bewußtseins, ein Denkvollzug 1n der Eınsamkeit,der einzelne 1St W1e eın einzıger, 1St S1e heute gänzlıc andere Bedingungenihres gesellschaftlichen Vollzugs und iıhrer Aussagemöglichkeiten gestellt. Gewiß hat die
Philosophie H1LISETERr Tage iıhren kollektiven Vollzugsstil noch nıcht gefunden.« (EugenFınk F969: Fınk »Grußansprache«, 1n Van Breda Hgl Wahrheit und Verifika-
t10n. Akten des vierten Internationalen Kolloquiums für Phänomenologie [Phaenome-nologica Bd 61] Den Haag 1974, 2)
Zu Theodor Liıpps (1851—-1914) die Beıträge VO Michael Kesselring: Theodor Lıpps(1851-1914). Eın Beıtrag ZUr Geschichte der Psychologie, 1n Psychologische Beıträge(FAl und Wolthart Henckmann: Lıpps, Theodor, 1n. Neue Deutsche Bıo-
graphie (1985) 6/0—-672
Vgl einho Nıkolaus Smid, ‚;Münchener Phänomenologie« Zur Frühgeschichte des
Begriffs, in: Spiegelberg und Ave-Lallemant (Hg3 Pfänder-Studien (Phaenome-nologica Bd 84), The Hague/Boston/London 1982, 109—1 5 ‚ bes 45
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Die VO Husser! vorgezeichnete Möglıchkeit apriorischer Forschung
W ar der zündende Funke für die Entstehung der Phänomenologischen Be-
WCBRUNS. Eınige Schüler VO Theodor Lipps ergriffen sogleıich den 1n den
Logischen Untersuchungen dargereichten Schlüssel]l für Versuche ZUr L:-O=
SUNg der eigenen Problemstellungen. Bereıts 1902; ein Jahr ach Erschei-
1ICH des Zzweıten Bandes der Logischen Untersuchungen, hatte der Lıpps-
Schüler Johannes Daubert!® 1ın der Philosophenrunde des 1895 VO Lıpps-
Schülern gegründeten Münchener »Psychologischen Vereijns«!! die Logı-
schen Untersuchungen eingeführt" und WwW1e€e Theodor Conrad schrieb
einen wahren »Erdrutsch«®?} bewirkt: Nach und ach schwor Daubert fast
alle Lipps-Schüler WwW1e Alexander Pfänder!*, Adolf Reinach®>, Morıtz Cra
ser” Theodor Conrad!’, 11UTr einıge der bekanntesten NENNECNN, auft
die 1n den Logischen Untersuchungen ausgemachte R Posıtion ein In
den darauffolgenden Jahren wurden die Kontakte zwischen Husser] und
den ;»Münchener Phänomenologen«'$ geknüpft ımmer VO Daubert

10 Johannes Daubert (1877-1947) hat eıt se1nes Lebens nıchts publiziert. 7 u Leben und
Werk Dauberts den Artıkel VO arl Schuhmann: Daubert, Johannes, 1n Hans Burk-
hardt und Barry Smith HME Handbook of Metaphysıcs and Ontology, Bd A Mu-
nich/Philadelphia/Vienna FL, 195
Fıne Chronik des ereıns geben AT Henckmann und arl Schuhmann In: Hans
Raıiner Sepp (Hg.), Die Münchener-Göttinger Phänomenologie (Orbıs Phaenomenolo-
ZICUS Abt I  » Bd 1), erscheınt 1998 1n Freiburg/München.

12 Mıt dem Vortrag »Bemerkungen U7 Psychologie der Apperzeption und des Urteils«.
Zur Edition des Vortragstextes arl Schuhmann: Fın Schlüsseldokument der Mün-
chener Phänomenologie. Dauberts Vortrag über Apperzeption und Urteil VO Julı 19072
erscheint 1998 1N: Hans Raıner Sepp He Die Münchener-Göttinger Phänomenologie.
Vgl uch die Arbeıt VO Reinhold Nıkolaus Smid, An early interpretation ot Husserl’s
phenomenology: Johannes Daubert and the Logical Investigations, 1n Husser]| Studies
(1985) 267290
Nachlaf Theodor Conrad 1n der Bayerischen Staatsbibliothek München, Ms VI
(»Zum edenken Husser] und seıne phänomenologische ethode«),
Zu Alexander Ptänder (1870-1 941) Herbert Spiegelberg, Alexander Pfänders Phäno-
menologie, nebst einem Anhang Texte ZUuUr phänomenologischen Philosophıe aus dem
Nachlaf. Den Haag 1963, sSOWwı1e Herbert Spiegelberg und erhar: Ave-Lallemant
Hg.) Pfänder-Studien, 4.a2.0O

15 Reinachs (1883—-1917) Werke liegen 1n eıner textkritischen Edition VOTL (Reinach,
Sämtliche Werke 22703 vgl uch den and VO  — Kevın Mulligan( Speech Act and
Sachverhalt. Reinach and the Foundations of Realıst Phenomenology (Primary Sources
1n Phenomenology Bd Dordrecht/Boston/Lancaster 1987

16 7Zu Morıtz Geiger (1880-1 9379 ermann Zeltner, Morıiıtz Geiger ZUuU Gedächtnis, 11}
Zeitschritt für philosophische Forschung (1960) 452—466, und Herbert Spiegelberg,
The Phenomenological Movement, a.a.0 200—-212 Geigers Arbeıten ZUT phänomenolo-
gischen Asthetik sınd gesammelt 1n Morıtz Geiger, Die Bedeutung der Kunst Zugänge

eiıner materialen Wertästhetik. Gesammelte, AUS dem Nachla{f erganzte Schritten SE

Asthetik "Theorie und Geschichte der Lıteratur und der schönen Künste Bd 27 hg. VO  —

Klaus Berger und Wolftfhart Henckmann. München 1976
17 Theodor Conrad (1881—1969) hat 1Ur wen1g publiziert. Vgl ders., Zur Wesenslehre des

psychischen Lebens und Erlebens (Phaenomenologica Bd 273 Den Haag 1968
18 Zur ‚»Münchener Phänomenologie« den and VO Helmut Kuhn, ernar': Ave-Lalle-

mMant und Reinhold Gladıator Hg.) Dıie Münchener Phänomenologie. Vortrage des D
ternatıonalen Kongresses 1n München LA April 1971 (Phaenomenologica Bd 65)
Den Haag FF sSOWIl1e die Arbeıten VO Reinhold Niıkolaus Smid, >;»Münchener Phäno-
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und vermuıittelt: 1904 besuchte Husser| den Psychologischen Ver-

e1ın, 1905 kam CS einem intensıven Gedankenaustausch zwıischen Haıs-
ser], Pfänder und Daubert, und VO Sommersemester desselben Jahressingen einıge der Münchener Phänomenologen Husser| ach Goöttin-
gCcnh »S1e kamen dorthin bereıits als Husserlianer, als In München geschul-Husserlianer«, schreıibht Theodor Conrad rückblickend: »S1e viel-
tach recht ‘9Ort einen Husser]| vorzufinden, der VO dem 1ın Mun-
chen studierten 1n wichtigen Punkten erheblich abwich «!° Conrad bezieht
sıch mMi1t dieser Bemerkung auf die transzendentale Wendung, die Husser]|

dieser Zeıt ın seinem Phiılosophieren vornahm und der alle Mün-
chener un nachfolgend nahezu alle Göttinger Phänomenologen auf Di1-

gingen.“”
Dessenungeachtet diese Jahre VOT Ausbruch des Ersten Welt-

kriegs die Blütezeit der Phänomenologie;?! in Göttingen hospitiertenregelmäßig Phänomenologen aus München, die mıt dem Münchener Kreıs
weıterhiın in Verbindung standen. 1906 WAar AaUuUs Jena Max Scheler??,der be1i Rudolf Eucken promovıert un: siıch habılitiert hatte, als Privatdo-
ZEHT ach München gekommen und hatte sıch den Münchener Phänome-
nologen angeschlossen. In Göttingen bıldete sich 1n diesen Jahren ın der
Tat eıne Schule heraus, sotern die Göttinger Phänomenologen allesamt
Schüler Husserls und spater Reinachs9 der sıch 1909 1n Göttingenhabilitiert hatte. Dem Göttinger Schülerkreis gehörten Hedwi
Martıus“, die spater Theodor Conrad heiratete, Dıietrich VO Hıldebrand?*,

menologie« Zur Frühgeschichte des Begriffs, a.a.0 und Schuhmann, Brentano unddie Münchener Phänomenologie, 1n Brentano Studien (1988)So Conrad 1n seiınem »Bericht aus dem Jahre 17954«, abgedruckt 1n: Eberhard ve-Lalle-
mant und arl Schuhmann, Eın Zeıtzeuge über die Anfänge der phänomenologischenBewegung: Theodor Conrads Bericht aus dem Jahre 1954, 1n Husser]! Studies (1992)/7—90, Zıtat

20 Eıne der wenıgen Ausnahmen stellt Frıtz Kautmann (1891—1 959) dar. Nach dem Ersten
Weltkrieg sSetzte seın 1ın Göttingen begonnenes Studium bei Husser] 1n Freiburg tort.
Seine VOTr allem AT Geschichtsphilosophie und Asthetik vorgelegten Arbeiten belegendie Vertrautheit ihres Verfassers mıt Husserls transzendentalem Ansatz und den trühen
Schritten Heıideggers. Sıehe Ludwig Landgrebe, Fritz Kaufmann 1n memor1am, 1n eıit-
schrift für philosophische Forschung (1958) 61226345
In diese eıt fällt uch die RKezeptionsphase der Husserlschen Philosophie 1m Aus-land, besonders 1in Rufsland Vgl hierzu Alexander Haardt, Husser| 1ın Rußland. Phäno-
menologıie der Sprache und Kunst bei (Gsustav Spet und Aleksej Losev. München 1992

272 Zu Leben und erk Max Schelers (1874—-1928) Wılhelm Mader, Max Scheler 1ın Selbst-
zeugnıssen und Bılddokumenten (Rowohlts Monographien Bd 290) Reinbek 1980 Zur
NeEUeEren Schelerforschung vgl Ernst Wolfgang Orth und Gerhard Ptatterott (He.), Stu-
dien Zur Philosophie VO Max Scheler. Internationales Max-Scheler-Colloquium »Der
Mensch 1m Weltalter des Ausgleichs« Uniıwversität öln 1993 (PhänomenologischeForschungen Bd 28/29) Freiburg/München 1994, und Hans Raıner Sepp; Das erk
Max Schelers 1n der gegenwärtıgen Edition und Diskussion, 1n Philosophische und-schau 47 (1995) 110128
Eın Verzeichnis der Schriften VO onrad-Martıus (1888-—-1 966) legte Eberhard Ave-Lal-lemant VOT: Hedwi Conrad-Martius Bıbliographie, 1: Zeıitschrift für philosophischeForschung 497 301—-309
Zu Leben und Werk Dietrich VO Hıldebrands (1889-1977) Oose: Seitert, TIruth andValue The Phılosophy of Dıietrich VO Hıldebrand (Aletheia Bd V) Bern 1992
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Alexandre Koyre“ Jean IHerme“ Wilhelm Schapp“” Hans Lıpps Roman
Ingarden?” und nıcht VELISCSSCH FEdıith Stein?® 1907 gründete Theodor
Conrad ach Münchener Vorbild die »Philosophische Gesellschaft (SOt=
C die regelmäfigem Turnus Diskussionsabende veranstaltete
1)er Erste Weltkrieg unterbrach abrupt dieses truchtbare symphilosophein

1916 wurde Husser]! die Freiburger Unı1iversıtät berutfen Der Ye1l-
burger Phänomenologenkreis wurde MI1 den Jahren zunehmend VO der
Ausstrahlung Heideggers entscheidend mMıtLgeDragl, der bereıits als Prıvat-
dozent der Unıiversıität wirkte, als Husser] ach Freiburg kam Zu den
Freiburger Phänomenologen zählen eLIwa Arnold Metzper“. Frıtz auf-
Ianl Hans Reiner** Oskar Becker® und VOTL allem die persönlichen ÄSs-
SiStenten Husserls Ludwig Landgrebe FEugen Fink?7 und natürlich

25 Zu Alexandre Koyre den VO DPıietro Redond: he Sonderband Koyre
VO Hıstory and Technology (1987)

26 Zu Jean Heriung (1890-1 966) vgl Bernhard Waldentels, Phänomenologie 111 Frankreich

27
Franktfurt Maın 1983 346
Zum Verhältnis der Posıtionen VO Husser] und Wılhelm Schapp (1884—-1965) vgl Mar-
Uın Wälde, Husser| und Schapp Von der Phänomenologie des LNETECMN Zeitbewußtseins

78
ZU Philosophie der Geschichten Basel/Stuttgart 1985
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Edıcth Stein, dıe Husser| ach Freiburg gefolgt WAal, ıhre romoti.on
beenden, und 1m Anschlufß daran für knapp anderthalb Jahre seıne prıva-

Assıstentin wurde

R8 7Zum philosophischen Gehalt des Dialogs
Husserls phänomenologischer Ansatz

Nach der transzendentalen Wendung Husserls warten sıch beıde Parteıen
Husser]| auf der einen Seıte und die Münchener-Göttinger, spater He1-

degger auf der anderen Selite eın Vertehlen des rechten phänomenologi-
schen Zugangs OT: Dabe] lagen, W1e€e sıch zeıgen lıefße, MifSverständnisse
autf beıden Seıiten VO Ich möchte 1MmM folgenden auf dıe Gründe für Jjene
Differenzen sprechen kommen. Zunächst versuche ıch den Ansatz VO

Husserls Phänomenologıe charakterisieren. Ich wähle dafür eın eher
unuübliches Verfahren, indem iıch mich besonders auf eıne tolgenreiche
Entscheidung des frühen Husser]| konzentriere, W as jedoch den Vorteil hat,
da{fß VO da aus der Ansatzpunkt VO  - Husserls philosophischem Stand-
punkt SOWIe seıne konsequente Entfaltung besonders einsichtig werden.

Bereıts 1m Jahr 1894 gelang Husser| eın Durchbruch, der für seine Spa-
tere Konzeption der Intentionalıtät VO orundlegender Bedeutung W AaTl.
Aus diesem Jahr datiert eın Manuskript, das Husser] mıiıt dem Titel »In-
tentionale Gegenstände« überschrieben hatte.?8 In ihm behandelte das
Problem der SOgeNaANNLEN »gegenstandslosen Vorstellungen«. Dıies sınd
Vorstellungen, die ZW ar eıne Bedeutung besitzen, denen jedoch eın
wirklicher, ‚wahrer« Gegenstand entspricht. Stelle iıch MI1r das Fın-
orn der Mythologie VOTL, besitzt diese Vorstellung eıne konkrete Be-
deutung eben all die Sınnschichten, die mıi1ıt dem mythologischen Fabel-

des Einhorns verbunden sınd och das Einhorn selbst o1bt
nıcht als eınen >wahren« Gegenstand, als Etwas 1n der Wıirklichkeit F
denfalls x1bt keine verbürgte Zeugenschaft seıner tatsächlichen Fxı-

Das Problem lautet daher Wıe ann vorgestellt werden, das
CS 1n Wahrheit al nıcht oibt?

Die tradıtionelle Biılder- der Zeichentheorie des Bewufttseins?? nımmt
dıe Ex1istenz eınes geistigen Abbildes Das heißt, der rea|l 1n der Wirk-
ichkeit vorhandene Gegenstand 1St dem Bewuftsein vermuittels eınes sol-
chen Abbildes gegeben, während der vorgestellte Gegenstand 1L11Ur dieses
Abbild 1St. Dıiese Theorie löst das Dilemma des Verhältnisses VO einer
Objektwelt, die für das Subjekt 1Sst, und eiıner solchen, die sıch besteht,
mıiıthıin dadurch, dafß S1e die bewuftten Gegenstände, cartesianısch SCSPILO-

posıon 1985 (Schriftenreihe der Pädagogischen Hochschule Freiburg Bd 2) Freiburg
Br 1987

38 Der ext dieses TSLT 1979 aus dem Nachlafß edierten Manuskrıptes 1St 1n Hua XXIIL,
303—348 abgedruckt.
Zu Husserls Kritik der Biılder- und Zeichentheorie Logische Untersuchungen (Hua

436 H:} und Ideen (Hua 89 und 207 t.)



Die Phänomenologie Edmund Husserls un Schule« 245

chen die als Bewufßtsein existierende Abbilder der Wırklich-
eıt betrachtet als Bılder die die Objekte der Wirklichkeit wıderspiegeln
un:! dem Subjekt vermıiıtteln [J)as Unbefriedigende dieser Theorie
lıegt darın, da auf diese Weıse das Problem, WI1IC das Verhältnis der Ob-
jektwelt der den Dıngen sıch bestimmen 1ıIS“ nıcht gyelöst
wırd Die Objektwelt bricht ı ZW E1 reale Bereiche auseinander: C-H4€6

reale Innenwelt des Bewußfstseins MI1 ıhren objektiven Bildvorstellungsge-
halten un C116 reale Außenwelt

In dem besagten Autsatz A4US dem Jahr 1894 außert siıch Husser]| 1U

dergestalt da{fß die Auffassung VO Vermittlung der Wıirklichkeit
ber Abbilder nıcht dem entspreche, W d WITr den Bewuflßtseins-
erlebnissen unmıiıttelbar vorfinden; enn da SC1 uns C1MN Gegenstand nıcht
mıiıttels Bildes gegeben, Cr SC1 auch nıcht C111 Gegenstand un! C1M Bıld
vegeben sondern und NUuU kommt die umstürzende Aussage C555 SCI1I uns
schlicht der Gegenstand selbst gegeben (vgl Hua C 334) Husserls
Losung des traglıchen Verhältnisses VO Cogılatlum und Dıng sıch VO

MMAaNENTLE Gegenstand auft der und wahrem, transzendentem Cp
genstand auf der anderen Seıte, liegt also darın, da{ß die Differenz selbst

rage stellt Er akzeptiert nıcht mehr die Unterscheidung >blo{fß
intentionalen« MMANeNLE Gegenstand und »wahren«
transzendenten Gegenstand indem die dabe] als Unterscheidungskrite-
1U tungierende Frage ach der E,x1istenz ıhrerseıts fragwürdıg macht

Ist der Gegenstand Bewußltsein ‚selbst« gegeben, erscheıint also
nıcht ber C1H6 vermittelnde Instanz, annn 1STt 0605 für Husser]! auch gleich-
gültıg, ob der Gegenstand Wıirklichkeit EexXIistiert der nıcht Mıt der
Ausklammerung der Existenzfrage konzentriert sıch Husser]|! alleın dar-
auf, WE der Gegenstand gegeben 18€; H- welche Bedeutungen, welche
gılala VO ıhm Zeugnis ablegen. Das Dıng sıch wird MI dem Argument

vorliegenden Wiıdersinns yestrichen: Denn 1ST widersinnıg
Hıer 1ST uch dıie unmıiıttelbare Vorgeschichte VO Husserls Problemlösung VO Interes-

Mıt dem Titel »Intentionale Gegenstände« bezog sıch Husser!| zunächst auft die Pos1-
L10N SC1NCS5 Lehrers Franz Brentano und SC1HCT Schule gebrauchte diesen Tıtel Iso noch
nıcht dem VO ıhm Spater phänomenologisch prazmerten 1Inn (S Brentano hatte

SC1IHNET Schritt »Psychologie VO empirischen Standpunkt« (1874) den Terminus der
»psychischen Phänomene« eingeführt MI1 dem Vorstellungen, Urteile und (Gsemüts-
tätıgkeiten bezeichnete Zaur Bestimmung der Art und Weıse, WIC diese Phänomene be-
wufßtseinsmäßig gegeben sınd verwendete Brentano den Begriff intentional IDITG psychi-
schen Phänomene sınd dem Bewulfstsein intentional 1iNECXISTeNT S IC besitzen sıch
selbst C1iNEC Gerichtetheit auf ıhr mentales (nıcht reales) Objekt Damıt erreichte Brenta-

e1inN Zweiftfaches Er ZEIQLE, da{fß C111 COB1LO, C1in Bewußtseinserlebnis, auf C1M COg1la-
[uUum dergestalt gerichtet 1ST. da{ß CS dieses sıch nthält Das COgı1latlum wiırd
mMMmMANENTLE Bestandteil des COg1LO Beıides, CORg1LO und COg1ılaLUum, bezeichnen die Imma-
NeNnNzZ der intentionale Inexıstenz des Bewußfßtseins Damlıt wurde zudem das Verhiält-
11S VO COg1latlum und Dıng sıch als realem Objekt durchsichtiger Das COgıtatlum 1ST
War als mentales Objekt SCLHNECTI spezifischen Seinsart noch nıcht bestimmt,
ber doch nıcht mehr als C1M real Bewußflßtsein beschlossenes Duplıkat des wirkliıchen
Objekts aut Da uch Brentano noch der Ansıcht IsSü dafß jedes mentale Objekt Iso BC-
rade uch dasjenige dem Realıität erscheint, Bewußtsein EeX1istiert und mentale,
mMmMmanen Inexıstenz besıitzt wird uch hier das Rätsel die Verdoppelung VO COB1-
atum und wirklichem (transzendenten) Objekt nıcht befriedigen gelöst
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SCNH, das Dıng sıch komme als solches nıcht Bewufitsein un: gleich-
ZC1IUS die Frage ach der Vermittlung VO Dıng sıch und Bewufstsein

stellen Hıngegen 1ST n 5371 Befund da{fß uns transzendente Gegenstän-
de gegeben sınd un Husser| lenkt den Blick CINZ19 auf dieses Gegeben-
SET1 Die Dıfferenz VO mentalem und transzendentem Objekt VCI-

schmilzt also AA Gesichtspunkt des Gegebenseıins VO transzendenten
Objekten, un dieses Gegebensein 1ST selbst nıcht wıeder transzendent Ist

ann aber und W as besagt >Immanenz« hıer?
Husser]| 1U ach da{fß diese mMMmMAaNeENZ nıcht C1NEC MMAanNnenZzZ des

CISCHNECH Seelenlebens besagt die empirischer CTT Wahrnehmung
gänglıch 1ST Denn dıe iLLNETC Wahrnehmung 1ST WIC die außere der E, xX1-

ihrer Gegenstände interessiert So inLeEeressiere iıch miıch eLItwa be1 der
Erforschung INC111C5S5 Gewl1ssens für die sıch zeigenden Sachverhalte un:!
ZW ar dafür ob S1IC bestehen der nıcht bestehen, un ıch interessiere mich
nıcht für ihr Gegebenseın Ich bın also Ühnlicher Weıse auf >iIranszen-
dente« Gegenstände gerichtet WIC Fall der außeren Wahrnehmung 1a
her ann die blofße Introspektion HT Aufklärung des Gegebenseıins VO

Gegenständen nıchts beitragen Husser] siıeht aber C166 Möglıichkeıt C1-
1CeT solchen Aufklärung gelangen Indem ich FPI1IIC Haltung einnehme
die nıcht der Ex1istenz der Nıchtexistenz des betreffenden Gegenstan-
des interessiert 1ST zerschneide ıch das Band das ImMein Bewußfßtsein VO
diesen der Gegenständen schon MI1 dem Sınn VO NSs-
zendenten Gegenständen verkoppelte Ich habe ann 11UTr mehr diıe

VOT INr Dıiıese Ausschaltung der Exıistenzsetzung schon autf
Husserls Spatere SOgENANNLE phänomenologische Reduktion VOTaus

In den Logischen Untersuchungen Husser| implizıt och 61170
eıtere Reduktion VOT deren 1e] c 1ST nıcht 1Ur VO der Existenzfrage

Rahmen der NNeren Wahrnehmung abzusehen sondern den Boden
der Introspektion den der einzelne Mensch SCIHECH) realpsychischen
Bewußtseinszusammenhang verkörpert ganz streichen 7Ziel dieses
Absehens 1ST also, den psychologischen Erlebnisbegriff auszuschalten

alle Beziehung auf empirisch reales Daseın In dieser Bestimmung
schwingt auch die Ausschaltung der Frage ach der Exı1ıstenz MI1 insotern
MIL Ausschlufß aller Beziehung auf empiırisch reales Daseın auch die Stel-
lung der Frage ach Ex1istenz der Nıcht Ex1istenz unterbunden 1ST Wır
sehen also, da{fß Husser| 1er och nıcht zwıischen den beiden Reduktio-
NECI), den spater ‚eidetisch« und ;phänomenologisch« enNaNNLEN, sauber
LreCHMT, da{ß aber bereits 1er (wıe Ja schon andeutungsweise Aufsatz
VO der Kerngehalt der phänomenologischen Reduktione._
NOoOmMmMeEN 1STt

Das Absehen VO allem empirisch realen Daseın legt aprıorischen
Erlebnisbegriff freı, den Husser| auch als Begriff des 1C116H Erlebens ZE1H
VO aller psychophysischen un empirisch-realen Apperzeption — charak-
terisiert Diese TeiNenN Erlebnisse machen nıcht mehr realen
psychisch realen Bestand des ebentalls LE Bewußtseins aus Husser]
führt j1erfür den Begriff des Reellen C171 Reıne Erlebnisse sınd Reellitäten

Gesamtzusammenhang des reellen Bewulßstseins, S1IC finden sıch
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reinen, reellen Bewußtsein VOTIL, sınd also nıcht reale Bestandstücke eines
empirisch-psychischen Bewufstseins.

Mıt den Logischen Untersuchungen stellte sıch Husser]| die Aufgabe, die
Objektivıtät der logischen Ideen, auf denen alle logischen Grundbegriffe
fußen, gerade dadurch nachzuweısen, da{fß herausgestellt wiırd, W1€ S$1e dem
Erkennen gegeben siınd Husser] fragte also ach der spezifischen reellen
Erlebnisweıise, 1n der logische Gehalte prior1 ertaflßt werden, un: seıne
ntwort W al, da{ß logısche Ideen ıIn eıner besonderen Anschauung, der
schon erwähnten »kategorialen Anschauung«, gegeben sind Die Idealität
logischer Gehalte wiırd dadurch gewährleistet, da{ß diese in besonderen
ellen Aktverhältnissen, un HurT 1in dıesen, gegeben sind, hne doch auf
diese relatıv, also selbst reeller Natur, se1n.

In den Logischen Untersuchungen bezeichnet Husser! die Idealität der
logischen Bedeutungen mMIıt dem Terminus »SpeZz1eS«; solche Spezıes, VO

Husser] spater Wesen, Ideen, FEidoi geNANNLT, sind die Themen der eıdeti-
schen Phänomenologie. FEın Eiıdos 1St für Husser] ein nıcht begrifflich-all-
vemeıner, sondern wesensallgemeiner Gegenstand, der analog W1€ ein 1N-
dividueller Gegenstand 1mM Raum in der sinnlichen Wahrnehmung 1ın der
M1t ıhm korrespondierenden kategorialen Anschauung direkt erfaßt,
geschaut werden kann, der also nıcht begrifflich erschlossen, spekulatıv
deduziert der aufgrund VO empirischer Erfahrung induktiıv aufgestellt
wırd

Den methodisch-bewulflsten Vollzug der kategorialen Anschauung be-
zeichnete Husser| 1n den Logıschen Untersuchungen als »1idejerende« der
»generalisierende Abstraktion«. Dies 1st der Prototyp der eidetischen Re-
duktion, der Wesensschau:. Was verstand Husser]| darunter? FEın Haus
Straßenrand ELWA, dessen Fassade rOoLt gestrichen ISt nehme iıch als diıesen
individuellen Gegenstand 1n individueller Anschauung, die dieses Indıvi-
duelle: FrOL gestrichenes Haus, o1bt, wahr. Wl ich aber das Eıdos der ROte
selbst vergegenwärtigen, nNnutzt die individuelle Anschauung, die LL1UT ındı-
viduelle Gegenstände o1bt, nıchts. Es mußß, WwW1e€ Husser|! schreıbt, »der Akt,
1n dem WIr Spezifisches meınen, 1in der Tat wesentlıch verschieden« seın

demjenıgen, 1n dem WIr Individuelles meılınen« (Hua 1439
Dem widerspricht nıicht, da{fß WIr »auf Grund eıner sıngulären Anschauung
on Rotem« die »speziıfısche Einheıit Röte direkt, ‚selbst<« erfassen
(ebd., 2285} Denn sauf Grund« heißt hierbe!l: Wır können 1m Ausgang VO

eıiner Wahrnehmung das Eıdos des Wahrgenommenen der seiner Teıjlas-
pekte AaUuUs dem individuellen Einzeltall herausschauen: » Wır blicken auf das
Rotmoment hın, vollziehen aber eınen eigenartıgen Akt, dessen Intention
auft die ‚Idee«, auf das ‚ Allgemeine« gerichtet 1st« (ebd., SE E} un: dieser
Akt 1St die »1idejerende« der »generalisierende Abstraktion« (ebd:, 2263

Die Logischen Untersuchungen zeigten Beispiel des Logischen die
wesensmäfßßige Differenz Auf: die zwischen iıdealen Gehalten einerseıts un:

Entsprechend heißt 1n Husserls »Ideen eıiner reinen Phänomenologıe und phäno-
menologischen Philosophie«: »Erfahrende der indıividuelle Anschauung kann 1in We-
sensschauung (Ideatıon) umgewandelt werden. Das Erschaute 1St dann das ENTISPrE-
chende reine Wesen der Fidos« (Hua 133
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ihrem ‚ Auftreten« 1m reellen Akt andererseıts besteht, und S1e begründe-
ten die Möglichkeıit eidetischer Forschung; doch S$1e entwiıickelten och
nıcht, W as Husser|] spater als die phänomenologische Korrelationsfor-
schung VO Bewufitseinserlebnis und darın gegebener Gegenständlichkeıit
bezeıchnete. Das grundlegende Korrelationsverhältnis VO Akt und €en.s
genstand entdeckte Husser| ZWAar bereıts das Jahr 1898 (vgl Hua VIL,;
169 Anm.); hne jedoch diese Entdeckung 1n den Logischen ntersu-
chungen 1M eigentlichen Sınne truchtbar machen. Denn Ort bleibt der
Gegenstandsbereich die Idealıtät der logischen Bedeutungen als In-
fentum 1mM Verhältnis seınem ıh gebenden Akt der kategorialen An-
schauung och unbestimmt. Die Analysearbeıt der Logischen ntersu-
chungen betraf 1Ur die Akterlebnisse, nıcht den Aktgehalt. Was 1st
diesem 1m Sınne der Phänomenologie Husserls verstehen?

Diejenigen Bewulßstseinserlebnisse, die eınen Gegenstand geben, auf
Gegenständliches bezogen sınd, bezeichnet Husser| als >»intentionale«.
Das wesentlichste Moment se1ınes Lösungsversuchs für das Verhältnis VO

Akt und Gegenstand, COog1to und cogıtatum, liegt darın, da{fß die intent10-
nalen Erlebnisse ıhren Gehalt keineswegs 1in sıch als reelles Bestandstück
enthalten. Der Erlebnisinhalt ist, W1e€e Husser|] sıch ausdrückt (vgl z B
Hua I 55 dem Erlebnis bzw. den Erlebnissen nıcht reell, sondern 1N-
tentional ımmanent.

Andererseıts bleibt der Gegenstand 1n seinem iıntentionalen Gehalt
den Akt ‚gebunden«, >1STt< NUTr, sotern durch eıiınen Akt intentional pra-
sentiert wiırd Dıiıes hat Z Voraussetzung, da{ß schon die Akterlebnisse 1N-
tentional gerichtet seın mussen, hne selbst intentional se1n. In diesem
Autfeinanderverwiesenseıin VO Akt un Gegenstand erblickte Husser| das
Bezugsverhältnis der Korrelation. Dies besagt, da{f spezifische Gegenstan-
de un:! Gegenstandsgruppen korrelatıv ıhre ıhnen prıior1 zugehörıgen
kte erfordern, als solche gegeben se1n. FEınen logischen Sachver-
halt2 ıch mI1r mıiıt dem Akt sinnlicher Wahrnehmung ebensoweni1g VOCI-

gegenwärtıgen, W1e€e MI1r die Kuh auf der Weide 1n eıner logischen Opera-
t1on vorstellig wırd Jeder Gegenstandstypus ordert die ıhm gemäße, kor-
relatıve Aktgegebenheitsweise. Phänomenologische Korrelationsfor-
schung 1st für Husser]| demzufolge Erforschung des jeweıligen Apriorı1 der
grundlegenden Korrelationsverhältnisse, also der betreffenden Gegen-
standsgebiete jeweıils 1ın Korrelatıon derjenıgen Aktart, 1n der sS1e
sprünglich erfaßt werden, W1e z.B ZUuUr apriorischen Anschauung selbst
der Zur sinnlichen Anschauung (Wahrnehmung), ferner Bewulfstseins-
weılsen Ww1e€e Phantasıe, Erinnerung, Bildbewulßtsein, ZUur grundlegenden
Vertaßtheit des Zeitbewufßtseins PIN Auft diese Weıse ertüllt Phänomeno-
logıe die selbstgestellte Aufgabe, 1m Rückgang den »Quellen der An-
schauung« die Prinzıpıen aller Wiıissenschaftt freizulegen un: damıt siıch
selbst als philosophische Grundwissenschaft auszubilden.

Dıie Einbeziehung des Aktgehalts als der iıntentionalen mMMmMaAanenz 1n die
phänomenologische Forschung und damıt deren volle Realısıerung als
Korrelationsforschung fällt mı1ıt Husserls expliziter Entdeckung der phä-
nomenologischen Reduktion In seınen Vorlesungen »Zur Idee
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der Phänomenologie« VO Frühsommer 1907 entwickelte Husser] dıe
phänomenologische Reduktion erstmals austührlich VOT SCINeEeTr Goöttinger
Hörerschaft Er unterscheidet ıer ausdrücklich alle reelle Immanenz VO

anderen mMmMAaNeNZ dıe »absolute un! hlare Gegebenheit Selbstge-
gebenheit absoluten SIiNnnN« besagt (Hua 11 35) Diese Immanenz bezieht
sıch auf das intentional Immanente SCHIOT Korrelation den geben-
den Akten Um dieses Gegebenseın des ıntentional Immanenten freizule-
gCNH, nNnternımm Husser] MI1 der phänomenologischen Reduktion CI E

Ausschaltung der TIranszendenz aller apperzepluven Setzungen
Mıt der thematıischen Berücksichtigung des intentional Immanenten

wırd Husser| CZWUNSCH 1U eindeut1ig Stellung beziehen Stel-
lung der rage ach dem Verhältnis VO iıntentionalem Gehaltrt und
transzendentem Gegenstand Denn kehrt 1er nıcht das alte Problem W1C-

der WIC der Bezug der Denkgegenstände den Dıngen sıch den-
ken se1? Hie( nıcht da{fß Husser] dieses Problem dadurch überwand
da{fß yerade als überflüssig kennzeichnete? Gewiß WAar 1es der Fall
och den Legitimationsnachweis dafür, die Sphäre der Transzendenz
wegstreichen dürfen, WAar Husser| schuldig geblieben Dıies blieb
lange unbemerkt als die FTaoe nıcht autftauchte WI1C enn Transzendentes
vegeben 1ST Das aber heißt hierzu dasjenıge befragen das ach dieser
Wegstreichung übrigblieb das intentional Immanente

Husserls Antwort fie]l I19010OS aus Sinnhaft SC TIranszendenz 11UTr

tentional Immanenten taßbar TIranszendenz INCe1NEN sıch auf 1N-
dente Dınge beziehen all das Charaktere der Setzung, die
tentional Immanenten und korrelatıv SCIMEIN Akt) abgelesen werden
könnten un! der Sınngehalt dieser transzendenten Setzung SC1 der
tentionalen mMMmMAaNnenZzZ des Bewulfstseins befragbar TIranszendenz wırd

Annex der Bewufßtseinsımmanenz
Di1e phänomenologische Reduktion verfolgt daher den Zweck die

Identifikationssynthesis zwıischen un Dıng sıch auszuschal-
ten da: die un ihnen die Setzungscharaktere des
TIranszendenten selbst zurückbleiben Di1e werden annn ıhrem
bewufßtseinsiımmanenten Sınnautbau iıhrer » Konstitution« analysıer-
bar iıhrer Struktur des Hınausmeinens Transzendierens Insotern
MI ıhnen keıine Transzendenz mehr antızıplert 1STt sondern das ant121p1€-
rende TIranszendieren MI1t SCINCN onkreten Sinngehalten selbst erscheıint
un Z Phänomen wiırd, sınd R1 sabsolut« gegeben.

och selbstgegeben iı diesem Sınne evidenter Fülle ı1ST StrenggeNOM-
E  a das ıntentional Immanente 1ı SanNnzeCh nıcht, da ‚Kehrseıite«< VOT

der Reduktion der transzendente Gegenstand ebenfalls nıcht ı1STt FEın
transzendenter Gegenstand 1SE WI1EC Husser! SC1INECN Analysen der Dıing-
wahrnehmung zeIgTtE (vgl Hua XVI un XL) Nnur Aspekt
selbstgegeben, den übrigen Aspekten leerer Antızıpatıon gC-
zeichnet. Selbstgegeben sınd also die Aspekte transzendenten 7
genstandes oder, ach Vollzug der phänomenologischen Reduktion, die
jeweılıgen onkreten Erscheinungsweisen des intentionalen ‚Gegen-
stands«, die Husserl! ı den »Ideen TCIHCH Phänomenologie un:!
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phänomenologischen Philosophie« VO 1913 als oemalta (ın Korrelation

ıhren Akten, den Noesen) bezeichnet. Der ıntentionale >Gegenstand«selbst stellt sıch in der Mannıgfaltigkeit seiner OoOemata dar, 1St oleich-
Sa ıhr Fluchtpunkt; Husser]| bezeichnet ıhn als das der konkreten Be-
stimmtheiten. Er darf aber nıcht Mit dem transzendenten Gegenstand 0Order Reduktion verwechselt werden, weıl gerade das Wıe bezeichnet, W1€der transzendente Gegenstand 1n sıch selbst 1St, weıl absolut dieses M 1St

hne hıinausweisende Prätention. Und doch annn mıiıt Zew1ssem Recht
DESART werden, daß 1n der Unterscheidung VO Noema LE ıntentionalem
Gegenstand dem reduzierten transzendenten Gegenstand die trühereDichotomie VO Denkobjekt und Dıng sıch wıederkehrt 1Ur IT demfundamentalen Unterschied, da{ß CS 1U 1n Husserl's Lösung eın erkennt-nıstheoretisch relevantes Iranszendenzproblem 1mM Sınne der phılosophi-schen Tradıition mehr o1bt eın Problem mehr VO der Art: W1e Denkenund Se1in bzw. Denkgegenstand und Dıng sıch vermıttelt sınd

Die »Phänomene:«, mıiıt denen Cr phänomenologische Forschung tunhat, sınd sSOmı1t für Husser| einerseılts der ıntentionale ‚Gegenstand«, und
ZWAar 1mM Wıe se1ines Gegebenseins, also als Noema, un:! andererseıits aunf-
orund des Korrelationsverhältnisses der korrelative Akt, das nN-dentale Bewußstseinserlebnis, die Noesıs (vgl Hua XXWV, iDie »Ideen« markieren den Übergang VO der phänomenologischen ZUur
transzendentalen Reduktion. Husser| spricht 1U davon, daß nıchtmehr darum vehe, einzelne transzendente Setzungen einzuklammern,S$1e und iıhren Jjeweıligen gegenständlichen Sınn 1ın der Bewulfstseinsimma-
OTE befragen. Die TIranszendenz als solche 1st sSOmıt betroffen, die 11Uriın eıner Eınklammerung, einer Epoche der unıversalen Setzung VO  e Welt,der unıversalen Geltungsthese der Welt 1n iıhrer Geltung auszuschaltenun VOT den phänomenologischen Blick bringen se1 (vgl Hua Pa-
ragraphen 73 Die Ausschaltung der Welt bedeutet nıcht eiıne Nalv-idealistische Bezweiflung iıhrer Exıstenz, keine Verneinung der Welt Im
Gegenteıl: Es soll VO  a allen Stellungnahmen Aussagen ber die WeltEnthaltung veübt werden, die Struktur der Geltungssetzung VO Welt1n den Blick bekommen. Geschieht dies, ann wırd deutlich, da{fß ; Welt«wesentlich Setzung, unıversale Prätention der »leistenden« transzendenta-len Subjektivität 1St, d  9 Welt als solche 1st n1ıe anschaulich da Wır haben

1L1Ur 1es der jenes 1mM onkreten Gegenüber, iındıyiduelle der allge-meıne Gegenstände.
Frühe Kritiker VonNn Husserls Standpunkt:Max Scheler und Martın Heidegger

Husserls Phänomenologie des transzendentalen Bewußtseins stieiß beiden Vertretern der Münchener-Göttinger Phänomenologie und
spater VO allem be; Heıidegger auf massıve Kritik. Worauf zielte dieseKrıitik? Husserls Kritiker AaUs dem Lager der Phänomenologen hoben sıch
VO seıner Posıtion nıcht 1LLUr dadurch ab, dafß S1e die Methode der Phä-nomenologie anders estimmten. Zwar unterschieden sıch die VO iıhnen
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erarbeıteten phänomenologischen Behandlungsweıisen 1n diesem Punkt
VO Husserls Auffassung Z eıl erheblich, doch 1Ur AaUus dem Grunde,
weıl der die Methode och vorbestimmende Zugang den Sachen ein
ganz anderer W Aal. Dıies scheıint MI1r der eigentliche Grund dafür se1n,
da{ß eıne echte Schule, eıne ‚Arbeitsphilosophie« 1n Nachfolge
Husserls, nıcht realısıert werden konnte, da sıch offenbar aum jemand
fand; der bereıt WAal, den Sach-Zugang, den Husser] eröffnet hatte, Sanz

akzeptieren. *
SO sınd die Differenzen zwıschen Husser| un seınen Nachfolgern nıcht

daraut zurückzuführen, da{ß diese eLW2A die Methodenfrage lax gehandhabt
hätten. Be] Scheler und Heıidegger tinden WIr ausführliche Methodenre-
flexıionen, zudem indızıert das Nichtvorhandenseın solcher Reflexionen
nıcht notwendig das Fehlen einer Methode. Es iSt aber auch nıcht >5 da{ß
die Münchener-Göttinger Gruppe die Husserlsche Methodik NUuUr F1

Jey, etwa 1in der Beschränkung aut die Wesensschau, die eidetische RS
duktion, übernommen un: s1e lediglich 1in einer gegenständlichen Sach-
zuwendung angewandt un:! sSOmıIıt die Reflexion auf die Aktvollzüge, 1ın
denen Gegenständliches ZUr Gegebenheıt kommt, ausgespart hätten.
Dafür: da 1€eSs nıcht der Fall WAal, könnten 7B Pfänder un! Scheler als
Zeugen angeführt werden.? Den Schnitt 7zwischen den Posıtionen VO

Husser| und den Münchener-Göttingern zıehen, da{ß INa  aD Husser]
die Korrelationstforschung VO Aktbezug und Gegenstandsgegebenheıit
zuspricht, letzteren aber 1LL1UT eıne ‚Gegenstandsphänomenologie« zubillıgt,
lenkt VO der eigentlichen Problematik eher 1ab Die Posıtion des Jenaer
Phänomenologen Paul Ferdinand Linke,“ der 1n Rückgriff auf Meınongs
Gegenstandstheorie eıne solche ‚Gegenstandsphänomenologie« eintorder-
te: 1Sst eıne Randerscheinung, die für die Husserl-Kritik seıtens der frühen
Phänomenologıe wen1g repräsentatıv 1St

Worın aber lag der die Methode vorbestimmende Zugang den Sachen
1m Fall der anderen Phänomenologen, eLIwa be1 Scheler und Heidegger?
Der VO ıhnen erarbeitete Zugang besagt nıcht wenıger als eiınen grundle-
genden Wechsel 1n der Bestimmung dessen, sıch phänomenologı-
sche Forschung grundsätzlıch Orlıentieren soll Bewußfßtsein der
Sein Bewulßfßstseıin, w1e 6S Sınn 147 Setzung VO Se1in konstituilert, der

Seın, WwW1e€e s 1mM Erleben des Menschen ertaflßt 1St Husserls mutma{(lı-
cher Orıentierung erkenntnistheoretischen Zielen stellte mMa  - un1sono

42 Di1e Vorentscheidungen Husserls und sınd jedoch das entscheidende Movens 1n
der Phänomenologischen Bewegung. Eın Beispıel für NECUECIC, Jjene Vorentscheidungen
Husserls kritiısch anknüpfende weıterführende nsätze stellt das Werk VO  — Michel Hen-
E dar; vgl seıne Husserl-Kritik 1ın dem Autsatz » Die phänomenologische Methode«. In
Michel Henry, Radikale Lebensphänomenologie. Ausgewählte Studien SA Phänomeno-

5:3 S6
logie, aus dem Frz. übers., hg und eingel. VO Rolft ühn Freiburg/München 1
Zu Pfänder vgl diesbezügliıch ar| Schuhmann, Die Dialektik der Phänomenologie I‚
aa ( {f.; Scheler die tolgenden Ausführungen.
Z Paul Ferdinand Linke (1876—1955) Hellmuth Dempe, Paul Ferdinand Linke Eın
Leben für Philosophieren 1m sokratischen Geinste. In Zeitschritt für philosophische For-
schung k4 (1957) 262—275
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angesichts tiefgreifender Unterschiede 1ın den Posıtionen der Münche-

ner-Göttinger derjenigen Heıdeggers erstaunlıch elne Aus-
richtung der Ontologze

Gewi( wurde INa  aD Husser] nıcht gerecht, WEINN INa  $ seıner Orıientie-
rung der phänomenologischen Forschung Bewußtsein LOTLO coelo kor-
relatıv eıne erkenntnistheoretische Haltung unterstellte. Damıt wurde
Husser]| allzu leichtfertig 1n dıe Nähe neukantianischer Posıiıtiıonen
vgerückt. In der Erforschung der leistenden Subjektivität 1sSt Husser! de fac-

Phänomenologe, nıcht Erkenntnistheoretiker. Seine Grundfrage lautet
nıcht, W1e€e denken sel, da{fß Wiırklichkeit 1mM Bewußtsein ıSt, sondern
6S geht ıhm mıiıt der Ausschaltung aller Existenzbehauptung eıne
Klärung dessen, W1€e Erkenntnis zustande kommt. Allerdings verband
Husser]|! seın Zıel, Philosophie als Strenge Wıssenschaft begründen,weılen MmMIt otıven der klassischen Erkenntnistheorie, da{ß in den
Augen vieler eLIwa für Scheler und Heıidegger der neuzeıtlichen Suche
ach absoluter Erkenntnisbegründung 1mM Sınne der Erringung eınes fun-
damentum iINnconcussum och Sanz verpflichtet se1n schien.

Bedeutsam jedoch diesem Vorwurftf ISt. da damıt 1ın der Tat Vorent-
scheidungen Husserls 1Ns Licht gehoben wurden namlıch Vorentschei-
dungen bezüglich dessen, WaAds als Sache der Phänomenologie geltenhabe Wiährend Vertreter der Münchener-Göttinger Phänomenologen-
gruppe Husser]! vorwarfen, habe reales un iıdeales Sein als Gegenstandphänomenologischer Forschung VOo vornherein dadurch verkürzt, da{fß
C als Sıinnprodukt transzendentaler Subjektivität auswıes, erhobh Heıdeg-
gCr den Vorwurf, dafß das Seın des Bewußtseins bei Husser| selbst nıcht H*klärt; seine Bestimmung mıthın übersprungen se1

In diesem Sınn stellen die Posıtiıonen der Scheler, Conrad-Martius, In-
garden, Edıch Steın, Heidegger efE den Versuch dar, phänomenologischeForschung eNtgreNZeEN, ber dıe Fixiertheit auf eın siınnkonstituleren-
des Bewußtsein hinauszugreifen, es entweder als fundiert erweısen
der weıtere sabsolute Gröfßen«, andere Topoı1 als Rıchtmaße der phäno-menologischen Forschung, erschließen. Diese Orte eröffneten sıch 1n
der Orıentierung ontologischen Gesichtspunkten. Dieses
Wandlungsgeschehen, das die Dıtfferenz Husser] konstituierte, moöch-

iıch andeutungsweise den zentralen Posiıtionen VO Scheler un: Heı1-
degger aufzeigen.
A) Max Scheler
Fur Scheler 1sSt ideales Sein cum e da{fß für ıhn ideales un reales Seın,
VO ıhm termınologisch »S0Ose1n« un » Daseiln« ZCENANNLT, gleichrangig un
nıcht autfeinander rückführbar sınd Be1i Husser]| hingegen 1St reales Sein
e1in Setzungscharakter der Subjektivität, der Sınn dieses Seıns W1e€e aller
45 Mırt dieser Auffassung VO der Gleichursprünglichkeit des Idealen und Realen wendet

sıch cheler sowohl ıdealıistische Posıtionen, die die Wesenstruktur der Welt den
realen Dıingen vorhergehen lassen (ante res), WwI1e uch realistische, die die Wesens-
struktur 1n die Dınge selbst verlegen (ın rebus) Vgl 97 2751
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Sınn überhaupt 1St 1n der iıntentionalen Bewufßtseinsımmanenz des NS-

zendentalen Subjekts beschlossen. Scheler erblickt 1in dieser Auffassung
eıne Grundvoraussetzung, die Spielarten des Idealısmus W1e€e des Realismus
gemeıinsam 1St Idealismus WwW1€e Realismus SPtZEN VOTIaUSs, da{ß Daseın und
Soseıin »untrenn bar selen 1n bezug auft die Frage, ob sS1e Daseın und SO-
se1ın] dem Wıssen (scıentıa), ferner dem Reflexwissen (Be-wulßstsein, COIN-

scıent1a) ımmaAanent sind, respektive se1ın bönnen der nıcht« (G W 9 185)
Das bedeutet; da der iıdealistische WwW1e€e der realistische Standpunkt das
kenntniskritische Moment ZUuU Ma{ stab nımmt, nıcht Zzuerst den Je-
weılıgen ontologischen Ort VO Daseın un Sosein befragt, ob und WI1e€e Je-
weıls Soseıin und Daseın dem Wıssen und Erkennen vgegeben sind .46 Hıer
wırd deutlich, W1e€e Scheler die Ontologie der Erkenntnistheorie vorange-
hen A(t Seine ntwort lautet: Soseıin VELMAS dem Wıssen un Bewulfit-
seın prinzipiell ımmanent un:! selbstgegeben se1nN, nıe aber das Daseın,
das » W1SSC un bewußtseinstranszendent« 1St (ebd., 186) Wır >WI1SSeN«
VO ıhm NUur durch URHSECTCT leiblichen Kontakt: Daseın 1st 1L1UI erfahrbar
1mM Erlebnis des Widerstands.

uch Soseıin 1st für Scheler 1ın eiıner genuınen Weıse ertahrbar. Dabe:i
weılst Scheler die Auffassung zurück, da{ß das Bewußtsein der ursprünglı-
che Ort des Gegebenseıins VO Soseıin se1l Bewußtsein 1St für ıhn eın ab-
künftiger Modus des 1ssens. Nıcht LLUTr das Wıssen 1st dem Bewufstsein
vorgängı1g, sondern auch die Erfahrung des Realseins 1mM FErlebnis VO W 1-
derstand. Ja für Scheler 1St C555 gerade das Widerstandserlebnıis als eın spez1-
isches Erleiden, das 1m Zurückwurf auf das Ich das Be-wußltsein AUsS dem
dırekt gerichteten, ekstatischen Wıssen hervorgehen 1e41ß% (vgl ebd., 189)

Der Ort des Sose1i1ns 1st SOMIt nıcht die Bewußtseinsiımmanenz. Soseın
1St aber durchaus für das Bewußlßtsein gegeben, da ursprünglicher für das
Wıssen 1st und Bewußtsein dem Wıssen ‚Tolgt:. Das Verhältnis VO Wıssen
un Sosein 1St deshalb prımäar ebenfalls nıcht erkenntnistheoretisch, SO1MN-

ern ontologisch bestimmen. Scheler spricht VO eiınem »Seinsverhält-
N1S«, das Soseın und Wıssen verbindet. Das Wıssen erhält nıcht Zugang
ZUuU Soseın mıiıttels des Bewußtseins eıne Sachlage, die 1in ıhrem etzten
Grund erkenntnistheoretisch autfklärbar ware sondern befindet sıch
schon iın eıner Teilhabe Soseı1n, W as 1Ur ontologisch verständlich WE

den annn Da sıch Bewufstsein dem Sosein nähern, ZUuU Thema
chen, da{fß die Frage ach dem erkenntnistheoretischen Zusammenhang
VO Bewußtsein un: Idealıtät überhaupt gestellt werden kann, für
Scheler vorgängıg das Seinsverhältnıis der Teilhabe des 1ssens der So-
seinsstruktur der Welt VOTaus (vgl eb  9 188)

Aufgabe der phänomenologischen Reduktion 1m Sınne Schelers* ist C
VO Z7wel Dıngen 1b7zusehen: FEiınmal VO >realen Aktvollzug« un: VO Afs

Zum spezifischen Bewufstseinsıdealismus Husserls und Z Kritik ıhm vgl Hua I’ Pa-
ragraphen f’ SOWI1e Theodor Celms, Der phänomenologische Idealismus Husserls und
andere Schritten M] (Philosophıe und Geschichte der Wissenschaften. Studien
und Quellen Bd 213 hg VO Jurıs Rozenvalds, Frankturt Maın 1993

4 / Grundlegende Texte Schelers T Phänomenologie siınd die Arbeiten »Phänomenologie
und FErkenntnistheorie« und »Lehre VO den rel Tatsachen«, die cheler 1ın den Jahren
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len »Beschaffenheiten seıines Irägers« und zweıtens VO aller Realsetzungdes Jjeweıligen Gehalts (GW 10, 394) So tormal tormuliert 1st keine Dıif-
feren7z Husserls Bestimmung der Reduktion erkennen: Der Eın-
klammerung des realen Aktvollzugs entspricht bei Husser]| die Einklam-
INCIUNg des psychophysisch-empirischen Aktzusammenhangs, die ück-
führung auf das LG1H phänomenologische bzw. transzendentale Subjekt,und die Eınklammerung aller Realsetzung scheint das Pendant Hus-
serls Ausschaltung aller transzendenten gegenständlichen Setzungen bıs
hın Zr Generalthesis der Welt se1n.

Die Ausschaltung des realen Aktvollzugs SOWI1e der Realsetzungen des
Aktgehaltes soll, Scheler, auf der Aktseite einen geistigen Strukturzu-
sammenhang aufzeıigen, »der jeder möglıchen Welt gehört un der
obzwar WIr iıh Menschen studieren doch VO der menschlichen
UOrganısatıon Zanz unabhängig 1St« (ebd., 395); dem entspricht auf der Se1-

des Gehalts eıne Struktur der eiıner möglıchen Welt gehörigen Wesen
un ıhrer Zusammenhänge. Und Scheler merkt » Diese Weltstruktur
und diese eıstesstruktur aber bılden in allen iıhren Teıilen se[lbst eınen \We-
senszusammenhang H1E CS 1sSt ausgeschlossen, die Weltstruktur als eine
blofße »Formung: durch den Geılst, der als bloße Folge ÜNISCTrer Ertah-
rungsgesetzZe eıner Welt der der Erfahrungsgesetze durch eınen Geıist
überhaupt anzusehen«

Hıer ze1gt sıch Die phänomenologische Reduktion be1 Scheler legtWesen un Wesenszusammenhänge frel, die 1n ihrer Struktur nıcht auf
eıne konstituierende Subjektivität als ıhren ausschließlichen Ursprungrückführbar sınd Dıie Schelersche Reduktion hat nıcht WwW1e€e be1 Husser]
die Aufdeckung der konstitutiven Bestände UB konstitutiven Leıistun-
sCH einer (transzendentalen) Subjektivität ZUuU 1e] SO 1St J auch nıcht
mehr die transzendentale Subjektivität, die der Wesensstruktur der Welt
Sınnhaftigkeit un Seinsgeltung verleıht, die Wesen sollen für die
werden.
phänomenologische Erfassung in iıhrem eigenen Seınsstatus zugänglıch

Das aber heißt, dafß für Scheler eıne Reduktion, die die Bestände des Be-
wufstseıins aufdeckt, nıcht genugt. An diesem Punkt Schelers ent-
schiedenste Kritik Husser] Insotern das Sein des Bewußtseins VOI-
gäangıg das Wıderstandserlebnis gebunden iSt welche das Realitätsmo-
mMent 1bt, an die Ausschaltung dieses Realitätsmomentes nıcht VO Be-
wußtsein un Reflexion geleistet werden. Was Husserls phänomenologi-

VOT dem Ersten Weltkrieg verfafßt hatte (GW Bd 10, 377-474). In ihnen bestimmt Sche-ler das; W as die phänomenologische Reduktion aufdeckt, als »phänomenologische Tatsa-che« 1n Abhebung VO der » Latsache der natürlichen Weltanschauung« und der » Tatsa-che der Wiıssenschaft«. Die Tatsache der Phänomenologie 1St für cheler VOT allem durchYrel Momente charakterisiert: S1e 1St asymbolisch, d.h nıcht mıttels ymbole oder Arhen gegeben, sondern selbstgegeben; Sie 1St immanent 1n dem Sınne, da{fß be1 ihr (se-meıntes und Gegebenes ZzUuU Deckung kommen, S1e we1lst keine transzendierende Mehr-
meınung auf: S1e 1St gereinigt VO aller sinnlichen Apperzeption und VO Untergrundder Empfindungen. Z Schelers spaterer Deutung der phänomenologischen Redukti-
O mıiıt der 1in eınen offensichtlicheren GeBENSALZ Husser] gerlet, vgl 7BBd 2 245 {t. und Bd L 93 tt.
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sche Reduktion aufdecke, se1 1Ur das zutällige Sose1in 1n der och 1in GGei-
tung befindlichen raumzeıtlichen Welt 9 k Die VO Husser] be-
triıebene Aufhebung der Generalthesıs der Weltsetzung lasse die 1TAauUIH-

zeitliche Lokalisıerung des psychischen Subjekts 1ın Kraft Werde hingegen
das Realitätsmoment selbst aufgehoben, auch Raum und Zeıt, da S1Ce
VO der Realität un! dem Realseın setzenden Prinzıp abhängen und nıcht
umgekehrt (ebd., 245)

Scheler spricht 1n diesem Zusammenhang davon, da{ß diıe phänomeno-
logische Reduktion nıcht eın bloßes Denkvertahren bedeutet, sondern eın
»Vertahren ınneren Handelns« (ebd., ZO7Z) eın solches, das VO der Person
1in ıhrem Kern vollzogen werden mu{ Dies wiırd verständlich, WwWEenNnn INa  —

berücksichtigt, da{ß für Scheler die Aufhebung des Realitätsmomentes
nıcht VO Bewußtsein eısten 1St, eın bloßer Reflexionsakt 1St; SOM -

ern auft der ontologischen Fbene der Teilhabe vVvonstatten gehen mu{ Di1e
Teilhabe vollzieht dıe Person 1n und mı1t iıhrem Aktzentrum, da{ß sS1e
Ort das Realitätsmoment abstreiten mufß, ıhr vorgängıges ekstatisch-
unthematisches Wissensverhältnis 7T Soseinsstruktur der Welt aktıyıeren
und die Soseinsstruktur thematiısch erfassen können.

Was ach dieser Reduktion, die das Realitätsmoment in e1nNs mı1t dem
zutälliıgen Sosein und der Raumzeıtlichkeıit aufhebt, ‚übrigbleibt«, 1St die
Wesensstruktur selbst, die dabe1 HUT mittels des ‚Kunstgrif{fs« der Reduk-
t10n für die phänomenologisch-ontologische Analyse separıert iSt, ontisch
gesehen jedoch »nıcht den Dıngen als iıdeae ANntie 1-C6S vorhergeht, sondern
1LUFr in e1ns mıt der Realisierung der Dınge entspringt« (ebd., 247) Für
Scheler 1St der Mensch nıcht 1n das Raumzeiıtliche eingelassen, da
Raum und Zeıt entweder 1absolut ontische Seinstormen darstellen der
neuzeitliche wissenschaftliche Standpunkt) der Anschauungsformen sSC1-
11CS eıstes siınd (Kant) Dıie Reduktion selbst erbringt den Erweıs dafür,
da{ß weder der idealistische (ante res) och der realistische Standpunkt (ın
rebus) das Verhältnis VO ıdealem un:! realem Seın und ıhrer Erschlossen-
eıt für den Menschen kliären vermoögen.

Scheler rehabilitiert in gewıssem Sınn Husser]| das Dıng
SiCH; doch S da 65 nıcht 1LUFr siıch, sondern für eiınen auffassenden
Gelst gedacht wird. Dieses Fürsichsein 1Sst nıcht bewußtseinsımmanent
und sodann erkenntniskritisch aufzuklären, sondern wiırd ontologisch als
Teilhabe des menschlichen eıstes Soseıiın der Dınge gedacht. Teijlha-
be 1st eın Aktverhältnis, un 1eS$ oilt auch für das Soseın, das ach der
phänomenologischen Reduktion gegeben 1St (»Die esenheıten sind
gegeben nıcht VOIL un unabhängıg VO den Akten, sondern NUur durch sS$1e
und 1n ıhnen« lebd., Dıiıe Soseinsstruktur 1St also keıne Hinterwelt,
iıhr Ansıchsein 1st zugleich für den Geıist, der die Reduktion vollzogen
hat, selbstgegeben.

Mıt dieser Auffassung hat Scheler eıne wesentliche drıtte Posıtion
ben derjenıgen der Tradıition un derjenigen Husserls eingenommen. Mıt
Husserl] verbindet iıhn die Auffassung, da{(ß alles, worüber iıch
kann, in spezıfischen Akten gegeben seın mu{fß; VO Husserl trennt ıhn die
Überzeugung, da{ß weder das Gegebene mıt dem Inhalt der Bewußftseins-
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ımmanenz zusammentällt och da{fß dıe Soseinsstruktur der Welt ıh-
FTr prinzıpiellen Aktfähigkeit darın aufgeht, als Aktkorrelat intentionales
Bestandstück eıner Subjektivıtät se1in.

D) Martın Heidegger
Headesser” Setizite sıch 1n einıgen seıner Marburger Vorlesungen intens1ıv
MUt Husserls Denken auseinander.“? In der Vorlesung »Prolegomena ZUHTr
Geschichte des Zeitbegriffs« (GA 20) VO Sommersemester 19725 disku-
tlert die Seinsbestimmungen, die Husser] dem reinen Bewulßfstsein o1bt.
Es stellt deren 1er heraus: Bewußfßtsein als (a) ımmanentes, als (b) absolut
gegebenes, als (C) sOmıt selbst absolutes Seın, als solches, das; se1n,
keiner Realıität, keines TIranszendentseins bedarf (1m Sınne des nulla 1N-
dıget ad exıstendum), un als derart realitätsunabhängiges Seın schließlich
(d) als reines, ideales Sein (ebd., 141

Das Ergebnis VO Heideggers Befragung dieser Seinscharaktere 1St, da{fß
sS$1e keine Seinsbestuımmung des Intentionalen selbst geben, keıine >Seins-
bestimmung des Seienden, das die Struktur Intentionalıtät hat«‚ sondern
lediglich »>dıe Seinsbestimmung der Struktur der Intentionalıtät] selbst als
in sıch abgelöster« (ebd., 146) Der Charakter der mMmMAaNnenNzZz gebe nıcht
eine Bestimmung »des Seienden ıhm selbst hinsıiıchtlich se1ınes Se1ns«,
sondern hebe lediglich die Beziehung Zzweler Seienden iınnerhalb der Re-
2102 des Bewußtseins heraus (ebd., 142) uch der Charakter der absolu-
ten Gegebenheıt mache nıcht das Sejiende ıhm selbst 1 Thema, SO11-
ern 11ULI, sotern CS für ein anderes 1St. für die CS erfassende Retflexion (ebd.,
143) Ebensowenig kennzeichne der dritte Charakter der Absolutheit das
Intentionale selbst 1n seiınem Sein Er besagt den Vorrang der Subjektivität
VOL jeder Objektivıtät, bestimmt also das Bewußtsein innerhalb der Ord-
NUung der Konstıitution, ındem ıhm »eın formales Früherseıin vVA‚x jedem
Objektiven zuspricht« (ebd., 145) Und die vierte Bestimmung des Idea-
len schließlich fasse dıe intentionale Struktur überhaupt, ıhr Aprıior1 1mM
Sınn des »gattungsmäßigen Allgemeinen«, irage also auch nıcht ach dem
konkreten Sein des Intentionalen (ebd., 146)

Jle jer Charakterisierungen sınd, Heidegger, nıcht aus dem Seın,
das S1€ bestimmen wollen, aus dem Sein des Intentionalen selbst,; DEn
schöpft, Ja die »primäre Frage Husserls« richte sıch Sar nıcht auf den Seins-
charakter des Bewulstseins, sondern, geleitet VO der Idee eiıner Streng
philosophischen, 1absoluten Wıssenschaft, darauf, W1€e das Bewußfßtsein CDa
45 Zu Heidegger einführend Woalter Bıemel, Martın Heidegger in Selbstzeugnissen und

Bılddokumenten, Reinbek 1/ Wintried Franzen, Martın Heidegger, Stuttgart 1976
SOWI1e Thomas Rentsch, Martın Heidegger. Das eın und der Tod Fıne kritische Eıin-
führung. München/Zürich 1989 Zur Biographie Hugo ÖOtt, Martın Heidegger. Unter-
WCBpS seliner Bıographie, Frankturt/New ork 1992 Zum Begriff der Phänomenolo-
o1€ b€l Husser] und Heidegger Friedrich-Wilhelm VO Herrmann, Der Begritf der Phä-
nomenologıe be] Heıidegger und Husserl; Franktfurt Maın 1981

49 Sıehe hierzu die Arbeit VO  — Chan-Faı Cheung, Der anfängliche Boden der Phänomeno-
logie. Heıideggers Auseinandersetzung mıiıt der Phänomenologie Husserls 1n seınen Mar-
burger Vorlesungen, Frankturt Maın/Bern/New York 1983
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genstand dieser Wissenschatt werden könne. So tormuliert Heıidegger
Husser]| den Vorwurf: » [Dıie Herausarbeitung des reinen Bewulfstseins als
thematisches Feld der Phänomenologıe 1St nıcht phänomenologisch ımm
Rückgang auf die Sachen selbst WONNCH, sondern 1im Rückgang auf eıne
tradıtionelle Idee der Philosophie« (ebd., 147)

Die phänomenologische Reduktion ın ıhrer Doppelgestalt der NSs-
zendentalen un eidetischen verfolge Z W arY, Heıidegger, den Zweck, das
reine Bewußlßtsein treizulegen, aber gerade S da{ß be] diesem Vorgehen ZUFT

Gewinnung des Se1ns der Bewußtseinsstruktur selbst X°G) der Realıtät des
Intentionalen un! der jeweilıgen Vereinzelung der intentionalen FErlebnis-

abgesehen wiıird Im Geschehen der Reduktion wiırd nıcht LLUI nıcht ach
»>»dem Seıin der kte 1m Sınne ıhrer Fxıstenz« (ebd., 1519 gefragt, sondern
diese rage geht dadurch gerade verloren. Heidegger ftormuliert den Satz:
Wenn C555 »Seij:endes zäbe, dessen Was e$ gerade iSt, seın und nıchts als
sein, annn ware diese ıdeatıve Betrachtung / seıtens der Ideation] einem sol-
chen Sejenden gegenüber das fundamentalste Mifßverständnis« (ebd., 152)

Husser] habe ZW arY, Heıidegger, die Seinsart des Intentionalen be-
stımmt, doch S da das Realseın des Psychischen, der intentionalen Ak-
S, Zuerst ausgeschaltet wiırd, annn 1mM gyereinıgten Bewufßtsein gefaßt

werden. Damıt werde der Sınn der Realität eiınes Realen 1Ur sotern fafs-
bar, als un! w1e€e sıch 1m absoluten Bewufßtsein bekundet (ebd.; 155)
Das Seıin der kte sSCe1 SOMmMıIt nıcht ıhnen selbst erfahren, sondern »1m
Sınne des Vorkommendseins« bestimmt (ebd., 156) un ıhr spezifisches
Sein dadurch verstellt. Somıit estünden die »fundamentalen Versäumn1s-
SC« der Phänomenologie Husserls darın, weder die Frage ach dem Se1i1n
der kte och ach dem Sınn VO Seın überhaupt gyestellt haben (ebd.,
:59) Heideggers Urteil £511t daher arft A4au  N Dıi1e Phänomenologie Hus-
serls bestimme ıhr eigenstes Prinzıp ıhre eıgenste thematische Sache
nıcht 4UsS den Sachen selbst,; s1e se1 daher 1in der Bestimmung ıhres eıgen-
sten Feldes unphänomenologisch vermeiıntlich phänomenologisch (ebd.,
178) In den beıden Versiumnissen der Frage ach dem Seın des Intenti0-
nalen und der Frage ach dem Se1n als solchen offenbare sıch die GE
schichte UNSCYES Ase1ns selbst«, das » Daseın ın seiıner Seinsart des
Verfallens« (ebd., 179

Bedeutet 1€es NUun\n, da{ß Heıidegger die Phänomenologie verabschiedet,
da{fß s1e keinen Platz mehr 1n seiınem Denken erhält? Neın, 1m Gegenteıl.
Heidegger aut die Phänomenologie u der besser, entwickelt s1€e
grundlegend weıter. IDdies annn dem Titel ‚Phänomenologie« (un,
weıl auch für ıh Phänomenologie »dıe Entdeckung der Möglichkeit des
Forschens In der Philosophie« 1St (ebd., 184) Wıe sıeht Heideggers Weliıter-
entwicklung der Phänomenologie aus” In welcher Weıse wırd s1€e O13 be-
tahıgt, die Seinstrage stellen und auszuarbeiten? Heideggers Auseıiınan-
dersetzung mıiıt der Phänomenologie Husserls sollte zeıgen, da VO ıhr AaUuUs

phänomenologische Forschung 1n ınnerer Konsequenz autf die Frage ach
dem Sein des Intentionalen un dem Sein überhaupt führt Dıies geschehe
1n eıner »Wiederholung, dem Wiederergreifen des Anfangs UNSEYTET ZU1S5SEN-
schaftlichen Philosophie« (ebd.) un besage keinen Traditionaliısmus, SO1M-
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ern dıe ursprüngliche Aneıgnung dessen, W S1IC hınter tradıtionellen
Begriffsmasken ursprünglichen Sınngehalten verbirgt (ebd., 487

Posıtıv gewendet wırd Phänomenologie für Heıidegger einem Titel
für die Methode der Ontologie, die die Frage ach dem Sınn VO Sein
überhaupt stellt (vgl 24, Insotern Seıin aber Jjeweıils Se1n UOnNn Se1-
endem ists wırd s zunächst 1L1UT Ausgang VO eınem Seienden ZUugang-
ıch (ebd., 28) Die Frage lautet also, welches Sejiende als eiIn solcher Aus-
yangspunkt für die Stellung der Frage ach Seın überhaupt dienen annn
Alles Verstehen des Seıins liegt 1m Horıizont desjenigen Seıienden, das WIr
selbst siınd Dieses Sejiende bezeichnet Heıidegger als Daseın. Das Daseın
weıst also Seinsverständnıiıs auf Es 1St für Heıidegger sSOmıt diejenige uel-
le, die befragt werden mudfß, WEeNnNn aller Sınn VO Seıin bestimmt se1ın 111
Es 1st das Seiende, dessen Seinsverständnıis als Ausgangspunkt AA

Freilegung des Sınnes VO Sein überhaupt aufgedeckt werden mu
Die ontologische Betrachtung, die das Se1in des Daseıns, se1ın Seinsver-

ständnıs, AT Thema macht, bezeichnet Heidegger als Fundamentalonto-
logıe; S1e hat die Aufgabe, mıt iıhrer Analytik des 4se1ns des daseıins-
mäfßigen Seinsverständnisses) das Fundament für die Stellung un: B
handlung der Frage ach dem Sınn VO Se1in überhaupt bereiten. Da
Heidegger die Phänomenologie als Methode der Ontologie charakteri-
sıert, wırd dıie tundamentalontologische Daseinsanalytık phänomenolo-
sisch begründet un durchgeführt, wobel für ıh phänomenologische RE
duktion »dıe Rückführung des phänomenologischen Blickes VO der W1e€e
ımmer estimmten Erfassung des Sejienden auf das Verstehen des Se1ns
dieses Sejenden« ebd 29) besagt.>'

Heıidegger unternımmt ähnlich w 1€ Scheler eıne Ausdehnung der phä-
nomenologischen Forschung ber das Bewußtsein hınaus, Ja Heıidegger
weıst das Bewußtsein welcher Art ımmer als Thema für die Phänomeno-
logie ganz zurück: Bewulßßstsein, Vernuntt, Geilst sınd für ıh nıcht solche
Begriffe, die die Sache der Phänomenologie ursprünglich sehen lassen, sS1e
sınd überwuchert VO den Auslegungen der Tradition. Daher ISt auch die
mıiıt ıhnen bezeichnete Sache letztlich untaßbar. Geleitet VO der Frdge
ach dem Sein des Intentionalen, der Bewußtseinsakte, analysıert Heideg-
SC das menschliche Sein (Daseın) nıcht MmMIt den Auslegungsprinzipien
und -strategıen der Tradıtion, sondern legt CS VO ıhm selbst her au  ® Es
zeıgt sıch dann, da 1n ıhm eın ursprüngliches, 1n seiner Ursprünglıchkeit
50 Vgl uch den ‚Methodenparagraphen« VO »Sein und Zeıt«: Paragraph »Di1e phäno-

menologische Methode der Untersuchung«.
Die Reduktion erganzt Heidegger die methodischen Schritte VO »Konstruktion«
und »Destruktion«: Dıie reduktive Freilegung e1ınes jeweiligen Seinsverständnisses se1
trennbar VO eıner posıtıven Hınleitung ZUuU Ertassen des Se1ns. eın tinde sich nıcht VOTLT
w1e€e Sejendes, sondern musse 1n »freiem Entwurf« eigens 1n den Blıck gebracht werden.
Dıiıeses Entwerten des vorgegebenen Seienden aut se1ın eın besorge die phänomenologıi-sche Konstruktion (GA 24, Destruktion besagt den kritischen Abbau der über-
kommenen Begriffe auf die Quellen hın, AUS denen S1e geschöpft wurden; dieser »1MM h1ı-
storischen Rückgang auf die Tradıtion vollzogener Abbau des Überlieferten« edeute
nıcht »Negatıon und Verurteilung der Tradition ZUr Nıchtigkeıt, sondern umgekehrt gCc-
rade posıtıve Aneı1gnung ihrer« (ebd., 31)
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1aber auch gleichzeıt1ig verdecktes Seinsverständnıs waltet, das die Seinsbe-
stımmungen der philosophischen Tradıtion leıtete, hne da{fß die Tradıtion
diesen Sıinnboden sıch aneıgnen konnte.

Wıe Scheler führte auch Heidegger die Phänomenologıe auf ontologı1-
schen Boden, ontologısıerte S$1e Die Rıchtungen, die beide Ontologisıie-
rungsch nahmen, unterscheiden sıch jedoch erheblich voneınander: Den
Grund des ontologischen 1ssens verlegt Heıidegger 1n das Verstehen des
daseinsmäßigen Sejienden, während ıhn Scheler 1ın der Möglichkeıit ZUuUr

partıcıpatıo der Soseinsstruktur der Welt erblickt. och dart nıcht
übersehen werden, da auch für Heıidegger die Erhellung des Se1ins des
ase1ns 1LL1UT den Ausgangspunkt un:! den Durchgangsbereich markıiert:
Se1in leitendes Interesse galt der Freilegung des Sınnes VO Seın überhaupt.

7ur Möglıichkeit der Integration divergierender phänomenologischer
Standpunkte

Abschließend mochte ıch die rage stellen, ob Vertreter der trühen Phä-
nomenologie auch Möglichkeiten dachten, dıe divergenten Ansätze 1N -
tegrieren. Sınd Übergänge zwischen den ditferenten Standpunkten denk-
bar, wurden solche gedacht? Falls Ja, ware 1eSs selbst eın Indiz für eıne Ot-
fene phänomenologische Forschergemeinschatt, die sıch nıcht mıiıt der
blofßen Konstatierung unterschiedlicher Zugangsweısen BA phänomeno-
logischen Sachlichkeit zufrieden x1bt, sondern dieser Stelle weiterfragt.

Ich zıtiere 1er Conrad-Martıus als eıne Zeugın für eın Bemühen eın
solches integrales Verständnıis dıtterenter phänomenologischer AÄAnsätze,
un ZW ar bezüglich der Posıtion Husserls un:! derjenıgen der Münchener-
Göttinger Phänomenologen. Conrad-Martıus respektierte durchaus die
Husserlsche Posıtıon. Indem s$1e deren erkenntnistheoretische Implikatıo-
NC  a abzog bzw. solche erst Sal nıcht unterstellte, gelangte s1e eıner
Würdigung Husserls, die vielen anderen Vertretern der frühen Phänome-
nologie versperrt blieb In ıhrem Beıtrag » Dıie transzendentale un:! die
tologische Phänomenologie«”“ versucht S$1€e einerseıts die phänomenologi-
schen Epoche 1n einem weıteren Sınn als Husser| deuten €ED) und spricht
andererseıts der Husserlschen Reduktion eın grundsätzlıches Recht (2)

Conrad-Martıus betont, da die Analysen Husserls nıcht erkenntnis-
theoretisch 1n dem Sınne se1en, da{f Husser| ach dem Seıin der Nıchtseıin
der bewußtseinstranszendenten Realıität gefragt habe Gerade die Epoche
klammere Ja eıne solche Fragestellung au  ® och habe Husser| mı1t se1iner
Auffassung VO Epoche un! Reduktion och eınen Schritt darüber hinaus
e&  9 indem mıiıt ıhnen alle Seinssetzung bezüglıch des Se1ins VO Welt
eiınklammerte. » Die Welt wird«, schreıbt Conrad-Martıus, »als eıne VO

52 In Edmund HusserleRecueıl commemoratıf publıe Vl’occasıon du centenalı-
de la nalıssance du philosophe, La Haye 195% 1754184 Vgl hierzu die Arbeit VO

Eberhard Ave-Lallemant, Dıie Antithese Freiburg-München 1n der Geschichte der Phä-
nomenologıe, In: Helmut Kuhn, Ave-Lallemant und Gladıator Heg Die Mün-
chener Phänomenologiıe, aa C} 19—38
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jeder deinssetzung reduzierte vesehen Das 1ST C1NEC Nuance mehr als
Enthaltung VO allen Urteiulen ber Sein un Nıchtsein« (Conrad artıus
1959 180) ö53 Damıt SC1 die Welt WIC Husser]| selbst tormulierte,
»Weltphänomen« geworden un das Faktischsein VO Welt als möglı-
ches phänomenologisches Thema nıcht mehr einholbar

Conrad artıus schlägt demgegenüber anderen Weg Ausgang
VO Epoch&€ VOIL, die VO aller Frage ach Seıin der Nıchtsein dis-

Ar diesem Weg werde »dıe Welt MmMi1t allen ıhren Beständen als
hypothetisch seiende aNgZESCELIZL« »Auch 1er wiırd ber Seın und Nıchtsein

keiner VWelise entschieden uch 1er bleibt die erkenntnistheoretische
rage außer Betracht ber aNnsTLatt das wiıirkliche Seın hypothetisch Uu-
klammern un dadurch die Welt (ın der Reduktion) der wirklichen Wıirk-
iıchkeit enthoben sehen, wiırd nunmehr das wirkliche Seın der Welt hy-
pothetisch gESELIZL << Ebd 180 In dieser geänderten Wegrichtung ach
Vollzug der Epoche VO aller Stellungnahme Seıin der Nıchtsein lıegt
für Conrad artıus dıe Bedingung der Möglıchkeıt für die ontologıische
Phänomenologie

Zugleich spricht Conrad artıus auch der transzendentalen Phäno-
menologıe e1in Recht Denn 1Ur durch die Epoche un Reduktion
Sınne Husserls könne die Weltvorgängigkeıit der leistenden Subjektivıtät
erschlossen werden S1e erblickt dieser Parallelıtät VO leistender Sub-
jektivität und ontologischer Objektivität keinen Wıderspruch S1€e stellt
die Frage »Ist 6S ennn möglıch da{ß die gesamte Sınn und Seinsgeltung
der w eltesfier Bedeutung SCHOMMECNCH Welt des Seienden sowohl aUusS$s

ach rückwärts nıcht untersteigbaren egologischen Subjektivıtät WIC

auch aus ach nıcht übersteigbaren ontologischen Objek-
TYIEST entspr1ngen kann?« Ebd 183) Und Ihre ntwort lautet » Meta-
physısch--transzendentale ‚Objektiviation« der Welt« und ıhre »metaphy-
siısch-transzendente Objektivation (Aktualisierung)« widersprechen sıch
nıcht, S1IC »entsprechen« einander »11 wunderbarer Weıise«, zumal »beıides
den ohl rechtfertigenden Anspruch erhebt, keinen Schritt hne Ver1-
fizıerung anschaulicher Evıdenz « ebd Diese Auffassung VO
Conrad artıus verdeutlicht da Ccs der Kritik die die Münchener-
Göttinger Phänomenologen Husser] richteten nıcht darum SI den
Bezug auf das Bewußfßtsein ZUugunsten ‚direkten« 11< Erfassung

Se1ns sıch abzulehnen Gegenteıl wiırd deutlich da{fß selbst En
sinnkonstitulerendes Bewufttsein MI1 Recht Anspruch darauf erhebt (3e-
genstand der phänomenologischen Forschung SCIN

53 Dıiıese hier VO Conrad Martıus bezüglıch der Ausschaltung des Realseins VO Welt VOT-

gebrachte Kritik Husserls phänomenologischer Reduktion erscheıint als 1NeC Irappan-
Parallele N Vorwurt Heideggers Husser] da{fß dieser das Realsein der kte

ausgeschaltet habe W as nach Vollzug der Reduktion nıcht mehr ‚eingeholt« werden kön-
Conrad Martıus selbst 1ST diese Parallelität rüuh schon aufgefallen In ıhrer Anfang

19372 verfaßten, 1933 erstmals publizierten Stellungnahme eın und eıt heißt
»(JeNAUSO WIC Heıidegger dıe seinsmäßıge Verankerung] für die eigentümliıche Se1ns-
ST des Ich geleistet hat kann und muiß für die eigentümlıche Seinsart nıchtichhatten
Seins geleistet werden« (Schriften ZUr Philosophie Erster and hg VO erhar: Av  e
Lallemant München 1963 190)
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Worauf konzentriert sich ann aber och eıine Kritik Husserls OS1-
ti0n? Ich denke auf diese beıden Punkte: einma|l darauf, da{ß Husser]! mMIıt
der W.ahl des Bewußflßtseins FT ausschließlichen Gegenstand der phäno-
menologischen Forschung deren Gegenstandsbereich verkürzte; un Z

zweıten darauf, da{ß Husser] seinen Gegenstandsbereich 1n dem Sınne VCeI-

absolutierte, da{fß 1L1UTr Ergebnissen dieses Bereichs das Recht zugestanden
wiırd, als absolute Gegebenheıiten 1n phänomenologischem Sınne gelten.

Hıer deutet sıch eıne Auffassung A die nıcht mehr hne weıteres VO

eiınem Je estimmten (Irt A4US Phänomenologie betreıibt, sondern sıch (36-
danken ber Möglıichkeiten macht, unterschiedliche Orte phänomenolo-
gischer Forschung aufeinanderzubeziehen, sS1e vielleicht hne voreılıge
Harmonisierungsbestrebungen und Jenseı1ts monistischer Konzepte
integrieren; Hıer legt eın Fıngerzeig auf zentrale Möglıchkeıiten küntftti-
CI phänomenologischer Forschung.

54 Vgl 1n diesem Zusammenhang die Arbeit VO Karl-Heinz Lembeck, Seinstormen. Spiel-
des Ontologiebegriffs 1n der Phänomenologie Husserls (erscheint 1997 1N: Hans

Raıner SeppFMetamorphose der Phänomenologie), 1ın der die schon beı Husserls
vorliegenden ditfterenten Forschungsbereiche (vor allem gebündelt 1n der Transzendent-
alphilosophıe einerseıts, der Ontologie andererseits) als topologische Felder deutet und
ZUuU Anlaf für dl€ Forderung nach eiıner »topologischen Husserl-Interpretation« nımmt.


